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Billigste Bezugsquelle für:

la. Kristallspiegel
in allen Grössen und Formen.

SoDin bie ftäbtilcfien 3nftatlationsgclitiSfte

aufgeboten nierben.

(Hotrcfponbenj.)

Qn ber $eit ber allgemeinen ©parmagnagmen unb
bei îtbbauel bei ben öffentlichen betrieben tritt an oer=
fcgiebenen Drten neuerblngl ber ©eroerbeftanb auf unb
oerlangt rrtögli<ä)fte Stuft)ebung ber ftäbtifegen $nfiallation§=
gefc£)äfte für @al, SBäffer unb ©leftri^ität ober bann
bie 58efdE)rän£ung biefer ^Regiebetriebe für ben eigenen
Sebarf unb ben eigenen Unterhalt. SRan wirb pgeben
müffen, baff bie 33er£)ättniffe in ber 5Racg!rieg!$eit roefent*
lief) anberl geniorben fini), unb par foroogl an unb
für fteg, all auch im Vergleich mit ben prioaten Qn*
ftallationlgefcgäften.

©inmal ift p fagen, bag bie Slulficgt auf Sefegäftigung
für prioate Aufträge arteg für bie ftäbtifegen ^nftallationl»
gefegäfte bebeutenb prüdfgegangen finb. iReue ©a!=
inftallationen unb neue SBaffereinricgtungen merben nur
bei iReubauten in forage l'ommen, unb biefe finb nur bort
in Slulficgt, mo bie ©emeinben buret) bie SBognungsnot

pr ©rfteÙung oon SBogngauéîolonien gepungen finb.
9Rit 2lu!nagme ber ©tabt Sern ift aber bie Sföognungl*
not pr 3eit fo jiemlicg behoben. ©efc£)äft§= unb ffabrit*
bauten finb leiber bei bem flauen ©efcgäftlgang niegt
grog tn Slulficgt. ®al trifft natürlidh auch bie eleftrifcfjen
inftallationen. iRacg unb nach wirb ohnehin ber gattp
Kreil bei @inpgl= unb Verforgunglgebiete! pmlicg
anlgebaut fein, menigfienl mal bal eleftrifcfje Siegt an*
betrifft, $ür Kraft feglen ben Gabrilen unb Sserfftätten
bie Aufträge, unb für .Ç>eij= unb Kocgftrom ift erft bann
auf eine allgemeine Verbreitung p rechnen, wenn bie

©inricgtungltoften prüctgegen unb namentlich roenn ber

©trompreil auf einen 2tnfag oon göcgftenl 8 5Rp. prüCE*
geht- Sei bem heutigen ©taub ber Sau* unb Setrieb!*
foften neuer ©leftrijitätlroerfe ift hiefür bie älulficgt in
Slbfaggebieten, bie nicht unmittelbar beim Kraftroer! liegen,
nicht befonber! grog.

3meiten! finb für bie ftäbtifegen ^nftaUationlgefcgäfte
ungünftig bie Stulroirfungen ber neuen Sognreglemente
mit igren roeitgegenben Segünftigungen ginficgtlict) be*

pglten Serien, Vergütung für SRilitärbienft, Sognoergütung
in Kranfgeitlfällen, bepglte Feiertage, Übernahme ber
UnfaKoerficgerunglprämien bureg bie ©tabt, Seiträge
an bie Venfionüaffe ufro. ®ie ©emeinbe mug für biefe
fogenannten fRebenaullagen 15—20% ber Sognaulgaben
reegnen.

ferner ift geute bie Selögnung gegenüber ben Çj3rit>at=

gefegäften umgefegrt roie früger: iRocg cor 15 Qagren
pglten bie ißrioatgefcgäfte roeit gögere Sögne all bie
©emeinben. Über bie Kriegljeit fanb fo jiemlicg ein
Stulgleicg ftatt. ©eitger ift aber bei ben Vrioatgefcgäften
ein ganj bebeutenber, bei ben ftäbtifegen Setrieben nur
ein befegeibener Sognabbau eingetreten, fo bag bie ißrioat*
inftallateure igrem ißerfonal etroa einen Viertel roeniger
©tunbenlogn bepglen müffen all bie ©emeinben.

Slllerbing! ift bamit bei erfteren eine 2lrbeit!pitoer=
längerung oon 48 auf etroa 52 äöoegenftunben, fo bag
bie Verïurpng be! SBocgenlognel 15—20 % aulmacgt,
immergin ein Sognabbau, gegen ben bie ftäbtifegen Setriebe
mit 5—10% Slbbau unb Seibegaltung ber 48=©tunben=
roocge niegt auftommen fönnen.

fRecgnet man nocg ginp, bag bei ben Verwaltung!*
ïoften meiften! nidgt in gleicgem 9Rage abgebaut werben
t'ann, roie bie Slufträge abnehmen, unb oergegenroärtigt
man fieg, bag einerfeit! bei ben öffentlichen Setrieben
eine geroiffe Vtelfcgreiberei niCgt p oermeiben ift, anber*
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Solle« die ftîidWen ZkstallàMSstc
««Wode« werden.

(Korrespondenz.)

In der Zeit der allgemeinen Sparmaßnahmen und
des Abbaues bei den öffentlichen Betrieben tritt an ver-
schiedenen Orten neuerdings der Gewerbestand auf und
verlangt möglichste Aufhebung der städtischen Installations-
geschäfte für Gas, Waffer und Elektrizität oder dann
die Beschränkung dieser Regiebetriebe für den eigenen
Bedarf und den eigenen Unterhalt. Man wird zugeben
müssen, daß die Verhältnisse in der Nachkriegszeit wesent-
lich anders geworden sind, und zwar sowohl an und
für sich, als auch im Vergleich mit den privaten In-
stallationsgeschäften.

Einmal ist zu sagen, daß die Ausficht auf Beschäftigung
für private Aufträge auch für die städtischen Installations-
geschäfte bedeutend zurückgegangen sind. Neue Gas-
installationen und neue Wasfereinrichtungen werden nur
bei Neubauten in Frage kommen, und diese sind nur dort
in Aussicht, wo die Gemeinden durch die Wohnungsnot
zur Erstellung von Wohnhauskolonien gezwungen sind.
Mit Ausnahme der Stadt Bern ist aber die Wohnungs-
not zur Zeit so ziemlich behoben. Geschäfts- und Fabrik-
bauten sind leider bei dem flauen Geschäftsgang nicht
groß in Aussicht. Das trifft natürlich auch die elektrischen

Installationen. Nach und nach wird ohnehin der ganze
Kreis des Einzugs- und Verforgungsgebietes ziemlich
ausgebaut sein, wenigstens was das elektrische Licht an-
betrifft. Für Kraft fehlen den Fabriken und Werkstätten
die Aufträge, und für Heiz- und Kochstrom ist erst dann
auf eine allgemeine Verbreitung zu rechnen, wenn die

Einrichtungskosten zurückgehen und namentlich wenn der

Strompreis auf einen Ansatz von höchstens 8 Rp. zurück-
geht. Bei dem heutigen Stand der Bau- und Betriebs-
kosten neuer Elektrizitätswerke ist hiefür die Aussicht in
Absatzgebieten, die nicht unmittelbar beim Kraftwerk liegen,
nicht besonders groß.

Zweitens sind für die städtischen Jnstallationsgeichäfte
ungünstig die Auswirkungen der neuen Lohnreglemente
mit ihren weitgehenden Begünstigungen hinsichtlich be-

zahlten Ferien, Vergütung für Militärdienst, Lohnvergütung
in Krankheitsfällen, bezahlte Feiertage, Übernahme der
Unfallversicherungsprämien durch die Stadt, Beiträge
an die Pensionskaffe usw. Die Gemeinde muß für diese

sogenannten Nebenauslagen 15-20"/« der Lohnausgaben
rechnen.

Ferner ist heute die Belohnung gegenüber den Privat-
geschäften umgekehrt wie früher: Noch vor 15 Jahren
zahlten die Privatgeschäfte weit höhere Löhne als die
Gemeinden. Über die Kriegszeit fand so ziemlich ein
Ausgleich statt. Seither ist aber bei den Privatgeschäften
ein ganz bedeutender, bei den städtischen Betrieben nur
ein bescheidener Lohnabbau eingetreten, so daß die Privat-
installateurs ihrem Personal etwa einen Viertel weniger
Stundenlohn bezahlen müssen als die Gemeinden.

Allerdings ist damit bei ersteren eine Arbeitszeitver-
längerung von 48 auf etwa 52 Wochenstunden, so daß
die Verkürzung des Wochenlohnes 15-20"/« ausmacht,
immerhin ein Lohnabbau, gegen den die städtischen Betriebe
mit 5—10"/« Abbau und Beibehaltung der 48-Stunden-
woche nicht aufkommen können.

Rechnet man noch hinzu, daß bei den Verwaltungs-
kosten meistens nicht in gleichem Maße abgebaut werden
kann, wie die Aufträge abnehmen, und vergegenwärtigt
man sich, daß einerseits bei den öffentlichen Betrieben
eine gewisse Vielschreiberei nicht zu vermeiden ist, ander-
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feitS bie prieaten ©efdjäfte aucf) in ben allgemeinen Ber=
roaltungsioften rafc£)er abbauen tonnen als bie ©emeinben,
fo ftellt fid) bie Sîedjnung für ben tßrioaten and) nad)
biefer 9tid)tung günfiiger.

Bei ©emeinbebetrieben mag ber ©infaufSpreiS günfiiger
îtnb ber ©ingang ber ^Rechnungsbeträge rafter fein, raeil
eine ©emeinbe mit ben Auftraggebern fonfi nod) in Be=

pfpngen fiebt unb nicljt megen Sîonfurrenj jroeifelhafte
3Iufträge ausführen muß, finb oermutlid) audj bie Ber=

lüfte geringer als in einem tßrioatgefdjäft. SBaS aber
bei ben ©emeinbebetrieben roefenilidj günfiiger ifi als
bei ben ißrioatgefdjäften, finb bie fogenannten unmirt--
fcEjaftlid^en (unprobul'tioen) Söhne. Qu ©emeinbebetrieben
gibt eS immer Unterhaltsarbeiten, bie man felbftrebenb
in ben fogenannten ftiHen Reiten ober in reftlidjen StageS»

ftunben ausführen läßt, alles Arbeiten, bie für baS be=

treffenbe SOBerf notroenbig unb baber toirtfcEjaftlicf; finb.
@S ift ben meiften unbefannt, roie l>ocf) fiel) ber betrag
für unroirtfdiaftliche Sôjjne in Sprioatbetrieben ftellt.
• 2)ieS allein redjtfertigt aüerbingS nod) nid)t bie Sei»
bebaltnng ber ftäbtifcfjen ZnftaßationSgefchäfte. ®ie ©rünbe
liegen auf einem anberen ©ebiete: S)ie ©ntmidlung ber
@aS= unb SCßafferroetfe auS ibren Anfängen bebingen,
baff eine Anpljl gelernter Arbeiter bie auSpfüljrenben
Einlagen übernimmt. ÜReljmen mir an, e§ bjartble fid)
um bie ©rftellung einer ©emeinbe SSBafferoetforgung, in
einer ©emeinbe, in ber bisher feine gelernten Qnftatlateure
anfäßig roaren, ba für fie feine Arbeiten oorbanben gemefen
mären. Meifi finb foldje Arbeiten einem Unternehmer
übertragen. ®ie ©rftellung ber fjauSroafferleitungen foU
bann entmeber biefer fyirrna mitüberlragen ober an in
ben nädbfiüegenben ©labten anfäßige Qnftaßateure ter=
geben roerben. @S bemerben fid) aber auch ortSanfäßige
fjanbroerfer, mie ©djmiebe, ©cfjloffer, 3Jiec£)arrifer, ©peng»
1er ufro. um fotdje Arbeiten, ©omeit biefe in früherer
Zeit anberorts Sffiafferleitungen aufführten, roirb man
bagegen nichts einroenben, roenn fie ihre Sfenntniffe auf»
frifeßen unb tn ihrem neuen SlöirtungStreiS einen neuen
©rroerbSjmeig finben. Dft aber melben fief) gang un=
geeignete Meifter, benen baS^nfiallationSroefen oollfiänbig
fremb ift. ©ie beljetfen fiel) im Anfang, menn niete Auf
träge oorlicgen, mit tüchtigem Sßerfonat. $n flaueren
Reiten, namentlich nad) bem mehr ober roeniger burcf)=

geführten Ausbau beS SLBerfeS, merben biefe entlaffen, unb
ber Metfter, ber feiten praftifd) in biefem BerufSjroeig tätig
mar, behitft fich mit Sehrjungen ober anberen, ooUfiänbig
ungefdjulten ArbeitSlräften. ®a muß man fid) nidht
rounbern, menn bie QnftaKationen oielfad) unjroecfmäßig
unb unfcl)on erftellt merben unb fpäter ben Abonnenten
burch unrichtigen Unterhalt oermehrte Sofien entfielen.
Manchmal muß bann noch ber ©emeinbebetrieb ridjtig
ftellen, roaS ungeeignete tprioatinftallateure mangels Rennt--

niffen ober mangels richtiger ©rfaßbeftanbteile unfach=
gemäß ausführten. Man mirb einmenben, man hätte
folcljen feine ßonjeffion erteilen foßen. ©ehr richtig,
aber man roeiß, mie eS pgeßt, roenn ein neuer, meift
jüngerer Betriebsleiter ftdj auf biefen ©tanbpunft ftellt :

@S finb roenige, bie einfehen, bafj inftallieren ebenfo

gelernt roerben muß mie jebeS anbere ^anbroerf. jjn
foldjen gälten ift eS bann fdjon beffer, menn bie $n=
ftaUationSarbeiten burch bie bauenbe girma ober burch
bie ©emeinbe felbft ausgeführt roerben.

Bei ©rftellung eines ©aSroerfeS ift eS nod) roeit
midhtiger, baff bie Anlagen nur burch gefdjultegnfiallateure,
bie über bie nötige praftifc^e ©rfahrung oerfügen, auS=

geführt merben. ®a ift eS eine unabroeiSbare Sp fließt,
menn ber Betriebsleiter in ber Sßrüfung folcher Ron»

^effionSgefuche äußerft ftreng bleibt. @S ift eben meiftenS
fo, baff auch menig leiftungSfäßigen firmen fid) an
feinere unb nicht fo einfache gnftallationen heranmagen,
oielfach bann aber burch ungeeignete Aufteilung, unrichtig
bemeffene 3ro unb Ableitungen bie ^ynftallation beein»

trächtigen, manchmal fogat burch unrichtige Arbeit Heinere
unb größere UnglücfSfäKe herbeiführen. @S liegt auf
ber f)anb, baß baS ftäbtifeße gnftallationSgefdpft mit
feinem gefd)ulten AuffidjtS» unb ArbeitSperfonal auf facï)=

gemäße, richtige unb für baS Auge fd)öne gnftatlationen
großen SOßert legt, baß eS in biefem ©inne oorbilblidj
mirft, bamit bie fßrioatinftatlateure günftig beeinflußt unb
burch praftifche Arbeiten beroeift, rote man biegnftallationen
mit ben höcf>ften Anforberungen ausführt. S£atfä<f)lich
fann barauS für ben einzelnen Abonnenten roie für bie
©emeinben mittelbar großer SRußen erroadjfen. SRehmen
mir einmal bie ©rftellung eines neuen ©aSroerfeS an unb
beulen mir an bie ®icijtigteitSproben ber ffaupt» unb
Zuleitungen. SOBenn baS ftäbtifeße gnfiatlationSgefcßäft
bemeift, baß ohne Mehrarbeit bie Seitungen bis an bie

oberfte ©renje bicht gebracht roerben tonnen, fo fann
unb barf bieS aud) oon ben prioaten gnfiatlateuren oer»
langt roerben. ®amit bleiben bie Abonnenten oom un=
angenehmen ©aSgerud) unb oon nutjloS auSftrömenbem
©aS oerfdhont; überbieS hat bie ©emeinbe burd) ben
Heineren ©aSoerluft im 9tet) (.pauptleitung unb Zuleitungen
bis ju ben ©aSmeffern) einen jährlichen ©eroinn,
ber oielfacïj tn bie $aufenbe oon ganten geht. ®aburch
hat bie ©emeinbe eher bie Möglichfeit, baS @aS etroaS

billiger abzugeben ober burch höh^e Überfcf)üffe beS @e=

meinbebetriebeS bie ©teuern tiefer p halten.
©ng oerbunben mit ben ^auSluftaßationen finb beim

©aSroerf bie BerBraud)Sapparate. pjn Heineren ©emeinben
roirb man feiten gefchulte ZnftaHateure für ©aSinftatlationen
finben. ®ie ©emeinbe, als Berfäuferin beS ©afeS, roirb
auf fachgemäße Arbeit, auf roirHidj gute unb erprobte
Apparate größten SOßert legen, roeilfd)ließlich alle Störungen
bem ©aSroerf jur Saft gelegt roerben. ®aS ©aSroerf ift auch
eher imftanbe, mit neuen Apparaten richtige ®aueroerfuche
burchpführen, roeil ihm neben gefihultem ißerfonal bie

nötigen ißrüfeinrichtungen pr Berfügung flehen, ©o
oiel inbepg auf bie Sprioatinftallationen felbft.

®ie Äßetfe müffen ferner ftetS einen ©tamm Arbeiter

pr Berfügung haben, bie bie ffaupt» unb fiauSpIeitungen
ausführen unb bie mannigfaltigen UnterhaltSarbeiten be=

forgen. ®iefe Arbeiten oerteilen fich leiber nid)t auf baS
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seits die privaten Geschäfte auch in den allgemeinen Ver-
waltungskosten rascher abbauen können als die Gemeinden,
so stellt sich die Rechnung für den Privaten auch nach
dieser Richtung günstiger.

Bei Gemeindebetrieben mag der Einkaufspreis günstiger
und der Eingang der Rechnungsbeträge rascher sein, weil
eine Gemeinde mit den Auftraggebern sonst noch in Be-
Ziehungen steht und nicht wegen Konkurrenz zweifelhafte
Aufträge ausführen muß, sind vermutlich auch die Ver-
luste geringer als in einem Privatgeschäft. Was aber
bei den Gemeindebetrieben wesentlich günstiger ist als
bei den Privatgeschäften, sind die sogenannten unwirt-
schaftlichen (unproduktiven) Löhne. In Gemeindebetrieben
gibt es immer Unterhaltsarbeiten, die man selbstredend
in den sogenannten stillen Zeiten oder in restlichen Tages-
stunden ausführen läßt, alles Arbeiten, die für das be-

treffende Werk notwendig und daher wirtschaftlich sind.
Es ist den meisten unbekannt, wie hoch sich der Betrag
für unwirtschaftliche Löhne in Privatbetrieben stellt.
- Dies allein rechtfertigt allerdings noch nicht die Bei-
beHaltung der städtischen Jnstallationsgeschäfte. Die Gründe
liegen auf einem anderen Gebiete: Die Entwicklung der
Gas- und Wasserwerke aus ihren Anfängen bedingen,
daß eine Anzahl gelernter Arbeiter die auszuführenden
Anlagen übernimmt. Nehmen wir an, es handle sich

um die Erstellung einer Gemeinde Wasserversorgung, in
einer Gemeinde, in der bisher keine gelernten Installateure
ansäßig waren, da für sie keine Arbeiten vorhanden gewesen
wären. Meist sind solche Arbeiten einem Unternehmer
übertragen. Die Erstellung der Hauswasserleitungen soll
dann entweder dieser Firma mitübertragen oder an in
den Nächstliegenden Städten ansäßige Installateure ver-
geben werden. Es bewerben sich aber auch ortsansäßige
Handwerker, wie Schmiede, Schlosser, Mechaniker, Speng-
ler usw. um solche Arbeiten. Soweit diese in früherer
Zeit anderorts Wasserleitungen ausführten, wird man
dagegen nichts einwenden, wenn sie ihre Kenntnisse auf-
frischen und in ihrem neuen Wirkungskreis einen neuen
Erwerbszweig finden. Ost aber melden sich ganz un-
geeignete Meister, denen das Jnstallationswesen vollständig
fremd ist. Sie behelfen sich im Anfang, wenn viele Auf-
träge vorliegen, mit tüchtigem Personal. In flaueren
Zeiten, namentlich nach dem mehr oder weniger durch-

geführten Ausbau des Werkes, werden diese entlassen, und
der Meister, der selten praktisch in diesem Berufszweig tätig
war, behilft sich mit Lehrjungen oder anderen, vollständig
ungeschulten Arbeitskräften. Da muß man sich nicht
wundern, wenn die Installationen vielfach unzweckmäßig
und unschön erstellt werden und später den Abonnenten
durch unrichtigen Unterhalt vermehrte Kosten entstehen.
Manchmal muß dann noch der Gemeindebetrieb richtig
stellen, was ungeeignete Privatinstallateure mangels Kennt-
nissen oder mangels richtiger Ersatzbestandteile unfach-
gemäß ausführten. Man wird einwenden, man hätte
solchen keine Konzession erteilen sollen. Sehr richtig,
aber man weiß, wie es zugeht, wenn ein neuer, meist
jüngerer Betriebsleiter sich auf diesen Standpunkt stellt:
Es sind wenige, die einsehen, daß installieren ebenso

gelernt werden muß wie jedes andere Handwerk. In
solchen Fällen ist es dann schon besser, wenn die In-
stallationsarbeiten durch die bauende Firma oder durch
die Gemeinde selbst ausgeführt werden.

Bei Erstellung eines Gaswerkes ist es noch weit
wichtiger, daß die Anlagen nur durch geschulte Installateure,
die über die nötige praktische Erfahrung verfügen, aus-
geführt werden. Da ist es eine unabweisbare Pflicht,
wenn der Betriebsleiter in der Prüfung solcher Kon-
zessionsgesuche äußerst streng bleibt. Es ist eben meistens
so, daß auch die wenig leistungsfähigen Firmen sich an
feinere und nicht so einfache Installationen heranwagen,
vielfach dann aber durch ungeeignete Aufstellung, unrichtig
bemessene Zu- und Ableitungen die Installation beein-

trächtigen, manchmal sogar durch unrichtige Arbeit kleinere
und größere Unglücksfälle herbeiführen. Es liegt auf
der Hand, daß das städtische Jnstallationsgeschäft mit
seinem geschulten Aufsichts- und Arbeitspersonal auf fach-
gemäße, richtige und für das Auge schöne Installationen
großen Wert legt, daß es in diesem Sinne vorbildlich
wirkt, damit die Privatinstallateure günstig beeinflußt und
durch praktische Arbeiten beweist, wie man die Installationen
mit den höchsten Anforderungen ausführt. Tatsächlich
kann daraus für den einzelnen Abonnenten wie für die
Gemeinden mittelbar großer Nutzen erwachsen. Nehmen
wir einmal die Erstellung eines neuen Gaswerkes an und
denken wir an die Dichtigkeitsproben der Haupt- und
Zuleitungen. Wenn das städtische Jnstallationsgeschäft
beweist, daß ohne Mehrarbeit die Leitungen bis an die

oberste Grenze dicht gebracht werden können, so kann
und darf dies auch von den privaten Installateuren ver-
langt werden. Damit bleiben die Abonnenten vom un-
angenehmen Gasgeruch und von nutzlos ausströmendem
Gas verschont; überdies hat die Gemeinde durch den
kleineren Gasverlust im Netz (Hauptleitung und Zuleitungen
bis zu den Gasmessern) einen jährlichen Gewinn,
der vielfach in die Tausende von Franken geht. Dadurch
hat die Gemeinde eher die Möglichkeit, das Gas etwas
billiger abzugeben oder durch höhere Überschüsse des Ge-
meindebetriebes die Steuern tiefer zu halten.

Eng verbunden mit den Hausiustallationen sind beim
Gaswerk die Verbrauchsapparate. In kleineren Gemeinden
wird man selten geschulte Installateure für Gasinstallationen
finden. Die Gemeinde, als Verkäuferin des Gases, wird
auf sachgemäße Arbeit, auf wirklich gute und erprobte
Apparate größten Wert legen, weil schließlich alle Störungen
dem Gaswerk zur Last gelegt werden. Das Gaswerk ist auch
eher imstande, mit neuen Apparaten richtige Dauerversuche
durchzuführen, weil ihm neben geschultem Personal die

nötigen Prüfeinrichtungen zur Verfügung stehen. So
viel inbezug auf die Privatinstallationen selbst.

Die Werke müssen ferner stets einen Stamm Arbeiter
zur Verfügung haben, die die Haupt- und Hauszuleitungen
ausführen und die mannigfaltigen Unterhaltsarbeiten be-

sorgen. Diese Arbeiten verteilen sich leider nicht auf das
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ganze gaßr fo gleichmäßig, baß man mit einer SRinbeft»
Zaßl oon Arbeitern ausfommen unb biefe bauernb richtig
6efdE)äftigen tann. ©erabe bie llnregefmäßigteit biefer
Arbeiten für ben eigenen Setrieb bebingt, baß biefem
Serfonat auch noch ^ßrioataufträge jugetjatten werben
fatten. SRanet) mat trifft eS fieß, baß frembe Qnftattateure
ßerzießen, ober große ©efcßäfte, meift Aftien» ober
fommanbitgefeüfcßaften, ßweigniebertaffungen errießten,
buret) einen gewanbten Stcquifiteur bas „getö abgrafen"
unb nadtjßer, wenn ber Ausbau fertig ift, baS 3roeig=
gefcßäft aufheben. Unb mit folgen ©efcßäften fott eine
©emeinbe auf bem ©ebiete ber tßrioatinftatlationen nicht
meßr in StBettbewerb treten bürfen? @S barf auch zu=

gunften ber ftäbtifeßen gnftatlationSgefcßäfte gefagt werben,
baß fie für oie Qnftaltationen wie für ben fpäteren
Unterhalt befte ©ewäßr bieten, ©in ©emeinbebetrieb hat
meiftenS längeren Seftanb als bie oon auswärts auf»
taueßenben ißrioatgefcßäfte; ber Abonnent t'ann fich beert»

nach immer an bie ©embiebe hatten.
ähnlich liegen bie Sertjättniffe bei ben eteftrifeßen

Qnftattationen. ©ie ißerfueßung liegt nahe, baß oßne
SBettbewerb burch ein ftäbtifcßeS gfnfialtationSgefcßäft bie
Qnfiatlationen weniger gut unb weniger betrieblicher
aufgeführt werben. @§ fehlt auch f)àer meiftenS am auS=

füßrenben tßerfonat, nießt am ©efcßäftsinßaber. SRur
eine feßarfe Abnahmeprüfung alter gnftattationen fann
größeren ©cßaben an fßerfonen unb ©aeßen oerßüten.

(©eßtuß folgt.)

Uerbandswmit.
SeloIjoitbleroerbaitD. Am 23. unb 24. September

finbet in Srunnen bie orbentlicße ©etegiertenoer»
fammtung beS ©eßweizerifeßen 23etoßänbIer
oerbanbeS ftatt. SRebft ben Abließen Serßanblungen
wirb fich bie Serfammtung auch mit ber Regelung beS

SeßrtingSroefenS unb ber ArbeitSlofenfürforge befcßäftigen,
fowie mit ber ^Neuregelung ber Statuten unb befteßenber
Serträge, ©tefer Setfaminlung fießt man in Srancße=
freifen mit großem igntereffe entgegen.

Sin Befiid) bec ©eroerûeaiisftciliitiçi in Bern.
(Storrefpotibenj

9Run ßat aueß bie feßweizerifeße SunbeSftabt, woßin
man naeß einem alten Sprichwort „nur in ©efcßäften
unb in politicis" geßt, bie ©ore einer ©ewerbeauSfteltung
geöffnet. Unb man muß eS ißr taffen — fie ßat etwas
iHefpeftabteS pftanbe gebraeßt. Sorab möcßte icß feft»
ßalten, baß bie oieten offiziellen AuSfteltungen, bie bei'
fpielSweife an ber teßten Saster ÏÏRufiermeffe ben Süden»

büßer fpietten, ßier fojufagen oollftänbig feßten — wenn
wir oon einer Aufteilung beS fiäbtifcßen ©aS» unb
©teïtrizitâtSmerïeS abfeßen.

©cßon beim ©ingang ber in ben alten fcßwarz=roten
Serner färben ftimmungSoolt beïorierten AuSfteÖungS»
ßatte begrüßt uns eine ftjmpatßifcße ©ruppe, jene ber
ßauptfäcßticß Seber oerarbeitenben ©aubftummeninbuftrie
in Spß im ©eetanb. 2SiS=à=oiS ftraßten unS praeßtootte
Blumenbeete ber bernifeßen ©ärtnerei in teueßtenben
garben entgegen, baran erinnernb, wie feßr man im
Bernbtet bie Stumenpftege tiebt : feine fpauSfrau, bie nießt
ißren ©totj in Blumenbeeten ober boeß wenigfienS ein

paar Blumentöpfen finbet, unb feine bernifeße Aufteilung,
bie ben Befucßer nießt mit gefeßmaefootten Blumen»
arrangements empfängt, ©ogar baS Stöappentier, ber
grimme Bär, leueßtet unS in gorm ßarmtofer bunfel»
oiotetter ©aßtten auf golbgelbem ©runbe unb purpurner
©infaffung entgegen. gm öintergrunb biefer pflanzen»
praeßt erbtidten wir anbere, ebenfo bunte garben : ©S

finb bie ©rjeugniffe einer mittetattertießen fünft, ber
© l a S m a I e r e i, bie fieß bem farbenfreubigen Sorbergrunb
ßarmonifcß einfügen.

SBir fommen zu ben gabrifaten ber ©t ein fer am if,
bie fieß unter bem Stamen „gepro" als ©teint'eramif»

wanbptatten beftenS in ben Raubet eingeführt ßaben.
©eßr anfpreeßenb ift bie fotteftioauSftettung ber berui»

feßen ©ipfer» unb SNatermeifier, oon ber mir bie
gabrifate eßemifeßer £>otjbeijung, in wirftief) gebiegenen
garben, am beften gefallen ßaben, neben benen aber aueß
baS SJcetattifationSoerfaßren auf 3ewent unb ©ternit
erwäßnenSwert erfcßeint.

©ineS ber ©tanjftücfe beS auSftettenben fünft»
fcßmiebegewerbeS ift ein prunfootteS „Borplaßmöbet",
baS beweift, baß biefe alte fünft noeß nießt auf ben
AuSfterbeetat gefeßt ift.

AuS ber Abteilung 9N a f cß in en unb meeßanifeße
Stöerfjeuge erregt ein fteiner faßrbarer fran bie Auf»
werffamfeit beS BefucßerS, ber fpesiett für bie Bebürf»
niffe ber Automobilbemontierung in Steparaturwerffiätten
unb ©aragen gebaut würbe. Stebenan nimmt bie bernifeße
iDtütlereimafcßineninbuftrie einen breiten Staum ein, bie
neben feßarf gefpißten ©ßampagner-SJtaßtfteinen einen
mobernen ®oppet»tßlanficßter auSgefteltt ßat.

Dbwoßt bie ftaffifeße geit beS ,,char-à-banc" pr
Beit ber |perrfcßaft beS bernifeßen Patriziats oorbei ift,
fießt fieß baS bernifeße Sßöagenbaugemerbe boeß noeß
in ber Sage, elegante unb fogarprunfoottegaßrgetegenßeiten
ju erzeugen. Unb wer neben bem |>auS in ber ©tabt
einen Sanbfiß fein eigen nennt, ber fäßrt in ben heutigen
SBagen woßl minbeftenS ebenfo angeneßm naeß ber

„campagne du vieux bernois", wie eßebem ber gnäbige
£err zur 3^^ ber faroffen unb ber ©eibenftrümpfe.
©aß aber aueß ßeute, wie in jener fernen Sergangenßeit,
bie B^it beS „billet d'amour" noeß nießt oorüber ift,
baS erfießt ber aufmerffame AuSftettungSbefucßer auS
ben feinen ©rzeugniffen ber heutigen bernifeßen papeterie
unb man erzäßtt fieß, baß bie bernifeße gugenb ausgiebigen
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ganze Jahr so gleichmäßig, daß man mit einer Mindest-
zahl von Arbeitern auskommen und diese dauernd richtig
beschäftigen kann. Gerade die Unregelmäßigkeit dieser
Arbeiten für den eigenen Betrieb bedingt, daß diesem
Personal auch noch Privataufträge zugehalten werden
sollen. Manchmal trifft es sich, daß fremde Installateure
herziehen, oder große Geschäfte, meist Aktien- oder
Kommanditgesellschaften, Zweigniederlassungen errichten,
durch einen gewandten Acquistteur das „Feld abgrasen"
und nachher, wenn der Ausbau fertig ist, das Zweig-
geschäft aufheben. Und mit solchen Geschäften soll eine
Gemeinde auf dem Gebiete der Privatinstallationen nicht
mehr in Wettbewerb treten dürfen? Es darf auch zu-
gunsten der städtischen Jnstallationsgeschäfte gesagt werden,
daß sie für oie Installationen wie für den späteren
Unterhalt beste Gewähr bieten. Ein Gemeindebetrieb hat
meistens längeren Bestand als die von auswärts auf-
tauchenden Privatgeschäfte; der Abonnent kann sich dem-
nach immer an die Gemdiede halten.

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei den elektrischen
Installationen. Die Versuchung liegt nahe, daß ohne
Wettbewerb durch ein städtisches Jnstallationsgeschäst die
Installationen weniger gut und weniger betriebssicher
ausgeführt werden. Es fehlt auch hier meistens am aus-
führenden Personal, nicht am Geschäftsinhaber. Nur
eine scharfe Abnahmeprüfung aller Installationen kann
größeren Schaden an Personen und Sachen verhüten.

(Schluß folgt.)

llechanüwezen.
Velohi»«dlerverba«d. Am 23. und 24. September

findet in Brunnen die ordentliche Delegiertenver-
sammlung des Schweizerischen Velohändler-
Verbandes statt. Nebst den üblichen Verhandlungen
wird sich die Versammlung auch mit der Regelung des

Lehrlingswesens und der Arbeitslosenfürsorge beschäftigen,
sowie mit der Neuregelung der Statuten und bestehender

Verträge. Dieser Versammlung sieht man in Branche-
kreisen mit großem Interesse entgegen.

Ei« Besuch der Geiuerdcausftellmg m Ber«.
(Korrespondenz

Nun hat auch die schweizerische Bundesstadt, wohin
man nach einem alten Sprichwort „nur in Geschäften
und in politieis" geht, die Tore einer GeWerbeausstellung
geöffnet. Und man muß es ihr lassen — sie hat etwas
Respektables zustande gebracht. Vorab möchte ich fest-
halten, daß die vielen offiziellen Ausstellungen, die bei-

spielsweise an der letzten Basler Mustermesse den Lücken-

büßer spielten, hier sozusagen vollständig fehlen — wenn
wir von einer Ausstellung des städtischen Gas- und
Elektrizitätswerkes absehen.

Schon beim Eingang der in den alten schwarz-roten
Berner Farben stimmungsvoll dekorierten Ausstellungs-
Halle begrüßt uns eine sympathische Gruppe, jene der
hauptsächlich Leder verarbeitenden Taubstummenindustrie
in Lyß im Seeland. Vis-à-vis strahlen uns prachtvolle
Blumenbeete der bernischen Gärtnerei in leuchtenden
Farben entgegen, daran erinnernd, wie sehr man im
Bernbiet die Blumenpflege liebt: Keine Hausfrau, die nicht
ihren Stolz in Blumenbeeten oder doch wenigstens ein

paar Blumentöpfen findet, und keine bernische Ausstellung,
die den Besucher nicht mit geschmackvollen Blumen-
arrangements empfängt. Sogar das Wappentier, der
grimme Bär, leuchtet uns in Form harmloser dunkel-
violetter Dahlien auf goldgelbem Grunde und purpurner
Einfassung entgegen. Im Hintergrund dieser Pflanzen-
pracht erblicken wir andere, ebenso bunte Farben: Es
sind die Erzeugnisse einer mittelalterlichen Kunst, der
Gla s m alerei, die sich dem farbenfreudigen Vordergrund
harmonisch einfügen.

Wir kommen zu den Fabrikaten der St einker amik,
die sich unter dem Namen „Zepro" als Steinkeramik-
Wandplatten bestens in den Handel eingeführt haben.

Sehr ansprechend ist die Kollektivausstellung der berni-
schen Gipser- und Malermeister, von der mir die
Fabrikate chemischer Holzbeizung, in wirklich gediegenen
Farben, am besten gefallen haben, neben denen aber auch
das Metallisationsverfahren auf Zement und Eternit
erwähnenswert erscheint.

Eines der Glanzstücke des ausstellenden Kunst-
schmiedegewerbes ist ein prunkvolles „Vorplatzmöbel",
das beweist, daß diese alte Kunst noch nicht auf den
Aussterbeetat gesetzt ist.

Aus der Abteilung Maschinen und mechanische
Werkzeuge erregt ein kleiner fahrbarer Kran die Auf-
werksamkeit des Besuchers, der speziell für die Bedürf-
niste der Automobildemontierung in Reparaturwerkstätten
und Garagen gebaut wurde. Nebenan nimmt die bernische
Müllereimaschinenindustrie einen breiten Raum ein, die
neben scharf gespitzten Champagner-Mahlsteinen einen
modernen Doppel-Plansichter ausgestellt hat.

Obwohl die klassische Zeit des „ebur-à-buue" zur
Zeit der Herrschaft des bernischen Patriziats vorbei ist,
sieht sich das bernische Wagenbaugewerbe doch noch
in der Lage, elegante und sogar prunkvolle Fahrgelegenheiten
zu erzeugen. Und wer neben dem Haus in der Stadt
einen Landsitz sein eigen nennt, der fährt in den heutigen
Wagen wohl mindestens ebenso angenehm nach der
„eumpugno à vieux bernois", wie ehedem der gnädige
Herr zur Zeit der Karossen und der Seidenstrümpfe.
Daß aber auch heute, wie in jener fernen Vergangenheit,
die Zeit des „ billot ä'g mour" noch nicht vorüber ist,
das ersieht der aufmerksame Ausstellungsbesucher aus
den feinen Erzeugnissen der heutigen bernischen Papeterie
und man erzählt sich, daß die bernische Jugend ausgiebigen
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